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VOR VIELEN JAHREN schrieb ich einen Roman mit dem Titel Das Banner des roten 

Adlers (The Tin Princess). Es war die vierte (und bisher letzte) einer Reihe von 

Abenteuergeschichten aus der späten viktorianischen Zeit mit einer Heldin namens 

Sally Lockhart, die wie ein Kosake reiten, gut mit der Pistole umgehen, eine Bilanz 

prüfen und vieles mehr konnte, was nicht gerade ladylike war. Jedes der vier Bücher 

drehte sich um ein Klischee der Trivialliteratur: Im ersten ging es um ein Juwel, auf 

dem ein Fluch lastete, im zweiten um den verrückten Erfinder einer Maschine, mit 
der er die Welt zerstören konnte, im dritten vorwiegend um die Szene in einem 

überfluteten Keller mit stetig steigendem Wasser und in diesem, dem letzten, wollte 
ich die Geschichte eines ungebildeten Mädchens erzählen, das in den Armenvierteln 

Londons lebte und eine Prinzessin wurde.

Jede Geschichte musste ich so realistisch hinbekommen, wie angesichts der 

melodramatischen Prämisse nur denkbar. Die Dinge konnten so unwahrscheinlich 

wie nötig, aber sie mussten alle möglich oder zumindest plausibel sein.

Und um meiner Figur Adelaide ein Land zu geben, in dem sie Prinzessin werden 

konnte, habe ich die Idee dieser genialen Erfindung von Anthony Hope, dieses Kleinods 
in Mitteleuropa, dieses glücklichen Königreichs namens Ruritanien gestohlen. Oder 

das Konzept von Ruritanien. Hopes Roman Der Gefangene von Zenda erschien 1894, 

und seitdem beflügelt Ruritanien die Fantasie. Das Herzogtum Grand Fenwick in 
Leonard Wibberleys entzückendem Roman Die Maus, die brüllte ist ein weiteres 

Beispiel für die Mitnutzung dieser Idee. Ich wollte es ausprobieren, also habe ich mir 

die besten Teile ausgeliehen und den Rest erfunden. Mein Wunsch war ein kleines 

Königreich, eingeklemmt zwischen Böhmen und ... irgendetwas neben Böhmen: 

Preußen vielleicht. Es sollte eines der verstreuten Überreste des Heiligen 

Römischen Reiches sein, noch immer unabhängig, unbeugsam und frei 

inmitten der großen Strömungen von Politik und Staatsführung, die 

damals durch Europa fegten, als Preußens Macht zunahm und die von 

Österreich-Ungarn zerfiel. 
Ich nannte es Raskawien. Das kleine Land hatte eine Hauptstadt 

namens Eschtenburg, ein reizender Ort voller verwinkelter Straßen, 

mit einem Dom, einer Burg, einem Palast, einem Fluss, einem Bahnhof 

und einer alten Zitadelle auf einem großen Felsen in einer Flussbiegung.  

EINE PL AUSIBLE MÖGLICHKEIT

Die Verwirklichung von Raskawien

PHILIP PULLMAN

                       Für die Fantasielosen ist ein leerer Fleck auf der Karte 
                                     eine nutzlose Platzverschwendung;  
           für andere ist sie der wertvollste Teil. 

ALDO LEOPOLD, 1949

In Philip Pullmans Once Upon 

a Time in the North verbünden 

sich ein texani scher Aeronaut 

und ein gepan zerter Bär, um 

eine tödliche Verschwörung 

aufzu decken. Das Buch enthält 

dieses vom Meistergraveur 

John Lawrence geschaffene 
Brettspiel „Peril of the 

Pole“. 
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Es gab ein wichtiges Ritual mit einer Fahne, einem riesigen, schweren und 

unendlich oft geflickten Relikt aus dem Mittelalter: Wenn ein Monarch 
starb, wurde sie von der Spitze der Zitadelle eingeholt, in den Dom auf 

die andere Seite des Flusses gebracht und blieb dort bis zur Krönung eines 

neuen Monarchen, denn der frisch gekrönte König musste sie vom Dom 

aus über die Alte Brücke und die Stufen hinauf zum Felsgipfel tragen, 

ohne dass sie auch nur einmal den Boden berühren durfte. Erst wenn 

die Fahne wieder auf dem Gipfel wehte, war die Nachfolge gesichert 

und das Land geschützt.

Nun, die Dinge haben sich (dank einer morganatischen Ehe, einer Sammlung von 

Brettspielen aus dem 19. Jh. und einer übermächtigen Fügung) so arrangiert, dass mein 

kleines Slummädchen aus Wapping zufällig neben ihrem Mann, dem neu gekrönten 

König steht, als er mit der Fahne in der Hand beim Verlassen des Doms erschossen 

wird. Instinktiv greift sie zu, trägt das riesige Ding selbst über die Alte Brücke, kämpft 

sich den ganzen Weg bis zum Felsgipfel hinauf und wird so durch die begeisterten 

Zurufe des Volkes zur Königin; und dann fangen ihre Probleme erst wirklich an. 
Ich mochte diese Geschichte und mag sie immer noch. Ich glaube, sie kommt 

an. Schaurig-schön und trivial, gewiss, aber plausibel. Für die wenigen Stunden, die 

es braucht, um sie zu lesen, ist sie überzeugend genug. Die Tatsache, dass Anthony 

Diese Faltkarte von Oxford, 

ebenfalls von John Lawrence, 

gehört zur Geschichte 

von Lyra und ihrem Dämon 

Pantalaimon, die auf einem 

sonnenüberfluteten Dach sitzen 
und über die Stadt blicken, 

als ihre Ruhe jäh von einem 

seltsamen Vogel gestört wird, 

der vom Himmel fällt.  



Hope 1906 einen weiteren Roman mit dem Titel Sophy of Kravonia schrieb, in dem ein 

Dienstmädchen zur Königin eines kleinen Balkanlandes wird, tut nichts zur Sache. 

Jedenfalls musste es eine Karte geben. Ich sage „es musste“, aber das stimmt nicht, 

denn die Geschichte funktionierte auch ohne, und soweit ich mich erinnere, gibt es 

auch keine Karte von Ruritanien in Hopes Roman. Was ich meine ist, dass ich partout 

eine Karte haben wollte.

Wie man eine Karte anfertigt, lernte ich im Alter von etwa acht Jahren, als ein 

Lehrer uns beibrachte, Länge und Breite des Schulhofs mit Schritten auszumessen 

und auf Papier zu zeichnen. Was für eine Macht! Die Dinge quasi von oben zu sehen 

und verschiedene Zeichen zu Papier zu bringen, um Bäume, Flüsse, 

Mauern und Gebäude zu zeigen ... Ich ging an diesem Tag nach Hause 

und begann sofort mit einer Karte von unserem Haus und Garten. Es 

muss zu dieser Zeit oder nur wenig später gewesen sein, als ich Die 

Schatzinsel zum ersten Mal gelesen habe und erkannte, dass man Karten 

von gar nicht vorhandenen Orten erstellen und auf ihnen zeigen kann, 

wo der Schatz vergraben ist. Es war berauschend. 

Ich wünschte mir einen Atlas zu Weihnachten und bekam den 

kleinsten im Handel erhältlichen, der zumindest den Vorteil hatte, dass 

Der Arktische Ozean und 

Grönland in der schönen 

Ausgabe des Times Atlas 

aus der Mitte des 20. Jh.s, 

gezeichnet vom Kartografen 

John Bartholomew. Die rot 

gestrichelte Linie zeigt 

die Route des Atom-U-Boots 

Nautilus unter dem Meereis 

während seiner geheimen 

Mission im Jahr 1958.
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ich ihn dank seines Taschenbuchformats mit mir herumtragen konnte. Ich habe ihn 

immer noch. Stundenlang brütete ich über diesem Atlas, plante Erkundungsreisen 

zu den entlegensten Orten, die ich finden konnte, und entdeckte allmählich, dass die 
physischen Karten tatsächlich interessanter waren als die politischen, denn sie zeigten 

Berge, Wüsten, die Tiefe der Ozeane und so weiter. Ich staunte über die ungeheure 

Größe Grönlands. Erst viel später wurde mir klar, dass diese Riesendimension ein Effekt 
der Mercator-Projektion war. Allerdings hatte ich keine Ahnung, was mit Mercator-

Projektion gemeint war; lange Zeit mochte ich einfach nur den Klang des Wortes.
Die ersten Stücke, die ich geschrieben habe (abgesehen von den obligaten 

Teenagergedichten), waren in der realen Welt angesiedelt, oder in dem, was wir uns 

gerne als real vorstellen. Ich musste keine neuen Karten anfertigen, da es von London 

bereits so viele gibt, und ich hatte beim Schreiben immer einen Stapel davon auf dem 

Schreibtisch liegen oder an der Wand befestigt, vor allem die alten Kartendrucke des 

Ordnance Survey, die jedes einzelne Gebäude in Clerkenwell oder Stepney zeigten, 

und wo die Docks waren, sowie den kürzesten Weg von Limehouse nach Bloomsbury. 

Sie waren von unschätzbarem Wert, gerade weil sie echt waren. Wenn man an dieser 

Ecke stand und dorthin blickte, konnte man die St. Botolph´s Church sehen. In Wapping 

gab es einen finsteren Ort namens Animal Charcoal Works, sicher könnte ich dort 
eine Szene platzieren. Wenn es gerade das Jahr 1878 wäre und Sie zufällig den neuen 

Uferdamm entlangschlendern würden, könnten Sie vielleicht zusehen, wie der gerade 

eingetroffene ägyptische Obelisk, die Nadel der Kleopatra, aufgestellt wird. Zugunsten 
der Plausibilität war ich ein penibler Realist. 

Handelte es sich aber um einen imaginären Ort wie Raskawien, für den es keine 

Karten gab, nicht einmal im weltgrößten Kartengeschäft Stanfords in Covent Garden, 

blieb mir nichts anderes übrig, als eine zu erfinden. Also zückte ich meine Blei- und 
Buntstifte und machte mich begeistert ans Werk. Ich wollte, dass man die Stadt im Detail 

sieht, mit der Universität, dem Botanischen Garten, dem Felsen von Eschtenburg, der 

Standseilbahn, dem Café Florestan sowie den alten verwinkelten Straßen; und man 
sollte sehen, wo sie sich im Verhältnis zu (wie ich schon sagte) Böhmen, Preußen oder 

so befindet; auch wollte ich noch ein paar andere lokale Attraktionen zeigen wie das 
Falkensteingebirge, wo die Raskawier Nickelerz abbauten (was von großem Interesse für 

das Militär der benachbarten Großmächte war), oder die schicke Kurstadt Andersbad, in 

der Johann Strauß gastierte und gegen ein gebotenes Extrahonorar einen Andersbader 

Walzer komponierte und aufführte, der leider nicht zu seinen besten zählte, und die 
unberührte Natur im Ritterwald. Und so weiter … 

Ich hatte viel Spaß beim Zeichnen dieser Karte. Als Beruf ist das 

Zeichnen dem Schreiben definitiv vorzuziehen. Schreiben ist eher eine 
verbissene Schufterei. Zeichnen ist pure Freude. Eine zur Geschichte pas-

sende Karte zu zeichnen ist wie ein Kinderspiel mit dem Zusatzvergnügen 

des Ausmalens. Leider hat meine nicht bestanden: Die Verlegerin zog 

eine gepflegte Augenbraue hoch, schürzte ihre Lippen und klopfte mit 
den Fingern auf die Schreibtischplatte des schönen Stücks aus dem 

18. Jh., bevor sie mein Blatt Papier mit einem silbernen Stift wegschob. 

„Ja, nun, wir müssen das richtig machen“, sagte sie.

So war das, und hier ist sie.

Die Stadt Eschtenburg 

in Raskawien mit ihrem 

Labyrinth aus alten Straßen. 
Am Flussufer befinden sich 
die Spanischen Gärten, die 

Universität und dort, vom Dom 

aus über die Alte Brücke, der 

Felsen und die Standseilbahn. 

Es handelt sich hier um das 

Originalbild von Rodica Prato 

für The Tin Princess aus dem 

Jahr 1994; der Text wurde 

für die gedruckte Version 

hinzugefügt.
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DAS ERSTE MAL, dass ich mich verirrte, war im Londoner Zoo. Nicht, weil mir eine 

Karte fehlte, sondern ganz im Gegenteil, weil ich eine hatte. Es waren sogar viele, die 

ich vom Prospektständer am Tor genommen und in meinen Rucksack gesteckt hatte. 

Ich war fünf Jahre alt. Noch jetzt kann ich mich an die Karte erinnern, die Ränder voll 

mit wilden Tieren aller Arten, von denen ich noch nie etwas gehört oder gesehen hatte, 

mit neuen Dingen, die es zu entdecken galt, und unaussprechlichen Namen. 

In der Menge, irgendwo bei den Affen, schaffte ich es, meinem Vater zu ent-
wischen. Er war abgelenkt, jagte meinem Bruder hinterher, der dasselbe vorhatte, 

und ich rannte davon. Ich erinnere mich nicht wirklich an all die Tiere, an denen ich 

vorbeikam – vielleicht ein haariger Orang-Utan, ein Baum voller bunter Papageien –, 

während ich mit der Karte in der Hand tiefer in den Zoo raste. Erst bei den Nashörnern 

kam mir der Gedanke, dass ich meine Eltern vielleicht wiederfinden müsste; als ich 
die Löwen erreichte, wusste ich sicher, ich fände es schön, wenn mein Bruder auch 

dort wäre. Ich werde nie den Gesichtsausdruck meines Vaters vergessen, als er mich 
endlich entdeckte, wie ich, meinen Kopf in der Karte vergraben, neben den Pinguinen 

auf dem Boden saß. Sein Blick verhieß ein Donnerwetter. „Her damit, die bekommst 

du nicht wieder“, bellte er und riss mir die Karte aus der Hand. Aber das war nicht 

ganz so schlimm. In meiner Tasche war noch ein weiteres Exemplar sicher verstaut.

Dies ist sicherlich das erste Mal, an das ich mich erinnern kann, dass mich meine 

Begeisterung für Karten vom Weg abbrachte. Sie sind mitreißend, voller Wunder, 

Möglichkeiten und Abenteuer. Dasselbe gilt für ein gutes Buch. Sie geben uns die 

Freiheit, an jeden anderen Ort zu fliehen, wann immer wir wollen oder müssen. 
Bücher wie Karten sind voller Magie.   

                     My mind’s a map. A mad sea-captain drew it
             Under a flowing moon until he knew it;
                          Winds with brass trumpets, puffy-cheeked as jugs,
                                      And states bright-patterned like Arabian rugs.
                          ‘Here there be tygers’. ‘Here we buried Jim’.
                                                  Here is the strait where eyeless fishes swim
                About their buried idol, drowned so cold 
                                                   He weeps away his eyes in salt and gold. 
                                                             A country like the dark side of the moon, 
                                                                A cider-apple country, harsh and boon, 
                                                           A country savage as a chestnut-rind, 
                                                                          A land of hungry sorcerers.

STEPHEN VINCENT BENÉT, 1931

DIE KLEINEN DINGE

Erinnerungen in Karten
HUW LEWIS-JONES
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Dreißig Jahre später bin ich auf einem nuklearbetriebenen Schiff, 
das auf dem Weg zum Nordpol durchs Eismeer pflügt. Wieder habe ich, 
wie jeder gute Entdecker, einen Rucksack voller Karten, aber sie werden 

dort, wo uns die Reise hinführt, alle nutzlos sein. Sie befinden sich in den 
Büchern, die ich im Laufe des Monats oder so, in dem ich von der Welt 

abgeschnitten auf Expedition bin, lesen möchte. Eine Handvoll Bücher, 

herausgegriffen aus den großen Stapeln, die sich über die Jahre zu Hause 
angesammelt haben. Die Japaner haben ein Wort für dieses Laster: tsun-

doku. Gemeint sind damit die Stapel von Büchern, die Sie kaufen, aber nie 

die Zeit finden, sie auch zu lesen. Sie können ohne diese Bücher einfach 
nicht leben, und so türmen sich die Stapel Monat für Monat immer höher. 

Aber was war in meinem Packen für die Nordpolreise? Nun ja, um 

auf Nummer sicher zu gehen, war es eine bunte Mischung. Darunter 

waren ein paar wissenschaftliche Bücher, etliche Handbücher über die 

Tierwelt, das Manuskript eines Buches, das noch in Arbeit war, aber 

auch richtige Kleinode: Die vergessene Welt von Arthur Conan Doyle als 
zerfleddertes Taschenbuch; ein Tintin-Reprint von Schritte auf dem Mond; 
Milos ganz und gar unmögliche Reise von Norton Juster; mein heißgeliebtes 
Exemplar von Arctic Adventure, ein Buch von Willard Price, das mir schon 

VORHERIGE DOPPELSEITE 

The Land of Make Believe (Das 

Scheinbar-Land), gezeichnet von 

Jaro Hess im Jahr 1930. Hess, 

in Prag geboren, ging für ein 

besseres Leben nach Amerika. Er 

schuf dieses Bild in Michigan, wo 

er als Garten architekt arbeitete. 

OBEN 

J. P. Sayers Karte des Londoner 

Zoos wurde erstmals im The Strand 

Magazine von 1949 veröffentlicht. 
Im Vordergrund spaziert Winston 

Churchill mit einem Löwen namens 

Rota und raucht dabei natürlich 

eine Zigarre.

UMSEITIG 

Hergé (Georges Remi) zeich ne te 

diese Karte für die Zeitung, in 

der seine Tintin-Comicstrips 

(deutsch: Tim und Struppi) 

erstmals veröffentlicht wurden. 
Tim und sein Hund Struppi rudern 

über den Indischen Ozean.
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als Kind viel bedeutet hatte; Winter Holiday von Arthur Ransome, der vierte Roman 

seiner Kinderbuchreihe Swallows and Amazons; eine Neuauflage von Tove Janssons 
Mumins lange Reise; ein geliehenes Exemplar von Lewis Carrolls Die Jagd nach dem 

Schnatz (The Hunting of the Snark) mit dieser faszinierenden leeren Seekarte (mehr 

darüber auf S. 75). Diese leere Karte war wie ein gutes Totem oder Sinnbild für unser 
Reiseziel, den Nordpol, dieses unsichtbare Fleckchen auf dem Globus, Treffunkt der 
Längengrade, dieses anziehende Nichts. Es war die Abwesenheit von allem und die 
Reise selbst, die mich nach Norden zogen. Es war eine Region, die für mich bis dahin 
nur in Büchern existierte – ein imaginärer Ort. Wie wäre es, auf diesem gefrorenen 
Ozean zu wandern, unter einer Kuppel aus blauem Himmel, Hunderte von Meilen vom 
Land entfernt und mit den Strömungen dahingleitend? Wie würde es sich anfühlen, 
in diesem leeren Teil der Landkarte zu stehen, der jahrhundertelang Kartografen und 
Forscher in seinen Bann gezogen hat? Wie bei den Figuren in Ransomes Geschichte, 
die aufbrachen, um mit Eissegeln und Schlittenfahren einen imaginären Pol am Ende 
ihres Sees zu erreichen, war auch mein Herz während meiner nächtlichen Lektüre auf 
etwas vor dem geistigen Auge gerichtet, auf einen Ort, den ich vielleicht nie erreichen 
würde. Bei einer Tasse Tee sprach ich eines Morgens 
während der Expedition mit einer Freundin über 
den Lauf meines wahllosen Leseplans. Sie lächelte: 
„Hätte ich das gewusst, hätte ich dir mein Exemplar 
von Pu der Bär geliehen. Die haben doch auch den 
Nordpol gefunden, oder?“ 

EINE WELT OHNE BÜCHER ist kaum vorstellbar. 

Genauso geht es mir mit einer Welt ohne Karten. Wir gehen alle auf eigene Lesereisen, 
aber können Sie sich erinnern, wo Ihre begann? Halten Sie kurz inne und lassen 
Sie die Bücher Ihrer Kindheit Revue passieren. Denken Sie auch an die erste Karte, 
die Sie gesehen oder zumindest in Erinnerung haben. War es eine Weltkarte an der 
Klassenzimmerwand? War es die Karte eines Lieblingsortes, die neben Ihrer Zimmertür 
hing, die nur Sie bei geschlossener Tür sehen konnten? Vielleicht war es eine ganz banale 
wie die Bus-Streckenkarte für den Schulweg, eine Straßenkarte mit Ihrem Wohnhaus, 
eine U-Bahn-Karte, die Streckenkarte einer Zugfahrt oder sogar die eines Labyrinths auf 
der Rückseite einer Müsli-Packung? Vielleicht war es eine auf den Rücksitz geworfene 
Straßenkarte, die Sie auf langen Autofahrten beschäftigen sollte. Oder womöglich eine 
Urlaubserinnerung, ein Lageplan der Zimmer in Ihrem Hotel bzw. auf den Schiffsdecks, 
der Grundriss eines Campingplatzes, der Sitzplan eines Theaters, der Plan 
auf einem Brettspiel, ein Führer zu den Fahrgeschäften eines Themenparks? 
Die Karte war immer der Anfang eines tollen Tagesausflugs, eines neuen 
Abenteuers.  

Alle Karten sind Produkte der menschlichen Fantasie. Sie sind die 
Skripte der Ideenfindung und des logischen Denkens und verkörpern alle 
Arten des Erzählens; jede Linie, jede Form und jedes Symbol hat einen 
Zweck, einen Wert, eine Richtung und eine Bedeutung für diejenigen, die 
Karten machen, und für alle, die sie interpretieren. Und während uns die 
Karten, vielleicht nach Jahren, in der Erinnerung durch den Kopf gehen, 
bekommen ihre Linien neue Bedeutungen. 

Ich begann wohlweislich  
mit einer Karte und machte  

die Geschichte passend. 
J. R. R. TOLKIEN, 1954

Nova Zembla, das „Neue 

Land“, wurde 1596 von Willem 

Barentsz erkundet. Ganz 

rechts sieht man die Hütte, 

die seine Mannschaft nach 

dem erlittenen Schiffbruch 
gebaut hat, um den arktischen 
Winter zu überstehen. Leider 
fand Barentsz den Tod, doch 

seine Männern konnten sich in 

ihren offenen Booten über die 
hier gepunktet dargestellten 

Routen in Sicherheit bringen. 





22  .  TÄUSCHEND ECHT 

Die meisten Autoren lieben Karten, wie viele von uns, sie sammeln, erstellen, 
beschreiben, modifizieren oder gestalten sie völlig neu. Sie finden Karten so attraktiv, 
weil sie ihnen fantasievolle Optionen wie auch den Nutzen bieten, der Landschaft 
eine Form zu geben. Karten dienen als Metaphern, als Illustration und Ornament, und 
die Sprache der Karten sowie der Kartografie selbst wird in den meisten Genres des 
Schreibens verwendet, von der akademischen Fachsprache bis zum Kinderreim, vom 
Frauenroman bis zum Bestseller-Thriller. Spannend ist aber auch das, was nicht auf 
der Karte steht. Die Kartenränder, die Lücken, die Grenzgebiete; dort genau befindet 
sich das, was viele Autoren, mich eingeschlossen, unweigerlich anzieht. Es ist gut, Orte 
aufzusuchen, an denen wir nicht genau wissen, was passieren wird. 

Obwohl die leeren Stellen auf jeder Karte nach und nach ausgefüllt werden, können 
beim Nacherzählen wieder neue Regionen entstehen. Nehmen wir zum Beispiel Joseph 
Conrad, den polnischen Seemann, der durch das Lesen von Karten und Zeitungen 
Englisch lernte und ein meisterhafter Schriftsteller wurde. In späteren Jahren gestand 
er, dass er süchtig nach „Kartengucken“ war – das ist wie Sternegucken, geht aber Tag 
und Nacht –  und er war immer wieder verzaubert von diesen „aufregenden Teilen 
weißen Papiers: Unbekannte Gebiete!“. In Conrads Herz der Finsternis beginnt der 
Seemann Marlow, während er auf die Flut wartet, sein Garn zu spinnen:

Schon als ganz kleiner Junge hatte ich eine Leidenschaft für Landkarten gehabt. 

Ich konnte mir stundenlang Südamerika, oder Afrika, oder Australien betrachten 

und mich in die Wonnen der Erforschung versenken. Damals gab es noch viele 

weiße Flecken auf der Erde, und wenn ich auf einen stieß, der auf der Karte ein-

ladend aussah …, dann legte ich den Finger darauf und sagte: „Wenn ich groß 

bin, will ich dorthin gehen.“ Der Nordpol war einer dieser Orte, wie ich mich 

erinnere. Nun, ich bin nicht dort gewesen und will es auch jetzt nicht versuchen. 

„Ich hatte ein Verlangen nach den weißen Flecken auf der Karte“, fährt Marlow fort, 
und seine Geschichte nimmt dann den Rest der Novelle ein. Ich werde dorthin gehen. 
Die meisten von uns kennen das Gefühl beim Betrachten der Karte, auch wenn wir 
nicht gerade ein Afrika vor uns ausgebreitet sehen, oder einen Nordpol. Inspiriert 
von Conrad reiste der Schriftsteller Graham Greene in den 1930er-Jahren durch 
Liberia in der Hoffnung, auch etwas aus diesem „Herz der Finsternis“ zu erleben. 
Mit Einheimischen als Führern – und Whiskykisten als Proviant – und meist zu Fuß 
unterwegs, gelang es ihm, Karten zu verbessern, die einen Teil des Landesinneren 
als großen weißen Fleck mit der Beschriftung „Kannibalen“ zeigten. Obwohl Greene 
krank wurde und beinahe starb, half ihm die Strapaze, einen „leidenschaftlichen Drang 
zum Leben“ zu entdecken. Diese innere Reise, genauso wie die Route, die er in seiner 
Reise ohne Landkarten ersann und darlegte, sollte seine zukünftige Schriftstellerkarriere 
prägen. Es war eine Sinnsuche.  

Aber was ist eine „Karte des Schriftstellers“ und was ist literarische Kartografie? 
Es geht dabei um einen Atlas der Reisen, die Schriftsteller machen. Dieser umfasst nicht 
nur die großen und kleinen Karten, die tatsächlich in ihren Büchern erscheinen, sondern 
auch die Karten realer Orte, die sie inspiriert haben, und die Skizzen, die sie beim 
Schreiben verwenden. Für manche Autoren ist das Anfertigen einer Karte unerlässlich, 
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damit sie ihre Geschichte kunstvoll entwickeln und erzählen können. 
Eine Schriftsteller-Karte könnte aber auch die von ihnen beschriebenen 
Geografien repräsentieren, die Welten innerhalb der Bücher, die aus den 
Buchseiten entstehen, kartiert oder nicht kartiert, die Gefilde, in denen die 
Autoren leben, während sie schreiben, sowie die Art und Weise, wie diese 
Welten neu erfunden und umgebaut werden, wenn andere über sie lesen. 

Einfach ausgedrückt handelt es sich hier um eine Sammlung von 
Karten aus einigen Klassikern der Geschichte, Literatur und beliebten Erzählungen. 
Karten, die von Autoren für Autoren gezeichnet oder von solchen inspiriert wurden, 
manchmal viele Jahre nach dem Erscheinen ihrer Werke. Karten von realen und ima-
ginären Orten verändern sich fast ständig: Sie expandieren, variieren und schrumpfen 
zugleich. Denn alle Karten sind Abstraktionen. Der Sinn einer Karte, egal welcher Art, 
besteht darin, das Chaos an Informationen in eine effiziente Form zu packen, indem 
man selektiv und zielgerichtet auswählt, was aufgenommen und was weggelassen 

Die Vorsatzkarte in Graham 

Greenes Journey Without 

Maps, 1936, zeigt seinen 

Wanderweg durch das 

Landesinnere Liberias. Es 
war eine Erfahrung, die 
sein zukünftiges Leben als 
Schriftsteller prägte.
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werden soll. Kartografie ist stets eine Form der Komprimierung und bei 
Atlanten wird dieser Prozess verzehnfacht. 

DIE ERSTEN ATLANTEN waren Kartensammlungen, die im 16. Jh. in Italien 
für jeden Kunden individuell gebunden wurden. Diese Atlanten waren 
selten identisch. So eine Sammlung von Karten im gleichen Format brachte 
der Kartenhändler Antonio Lafreri um 1570 heraus, als Frontispiz wählte 
er die Figur des Titanen Atlas aus der griechischen Mythologie, der den 
Erdball auf den Schultern trägt. Gerardus Mercator, berühmt für seine 
Weltprojektion, stellte im späten 16. Jh. seine eigene Kartensammlung 
zusammen, gab ihr den Namen Atlas und widmete sie damit quasi dem 
legendären Astronomen König Atlas von Mauretanien, der den ersten 
Himmelsglobus angefertigt haben soll. Mercators Auswahl war der Atlas 

Sive Cosmographicae Meditationes de Fabrica Mundi et Fabricati Figura – in 
etwa: „Atlas oder kosmografische Überlegungen über die Schöpfung 
der Welt“ – es ist nicht nur eine Sammlung von Karten, sondern eine 
Schilderung, in der er beschreibt, aus welchen Quellen er geschöpft und 
wie er sein Wissen kombiniert hat: Ein „Text“ aus Karten, den man lesen 
kann, um zu erfahren, wie die Welt gemacht war und zu verstehen sei.  

Atlanten sind eine besondere Art der Literatur, ein Kompendium 
von Gewesenem und Künftigem, eine Darstellung von überlieferten 

Geschichten und neu eröffneten Horizonten. Sie sind wirklich das, was der flämische 
Kartograf Abraham Ortelius mit dem Titel meinte, den er seiner im Jahr 1570 erschie-
nenen Kartensammlung gab: ein Theatrum Orbis Terrarum, ein „Welttheater“. Es war ein 
Buch mit 53 Karten, das die Art und Weise, wie die Menschen bekannte Länder sahen 
und sich die weiter entfernten vorstellten, veränderte, und es erschien in 25 Auflagen, 
bis Ortelius im Jahr 1598 starb.  

Schriftsteller und Entdecker waren gleichermaßen von dem, was sie in solchen 
Atlanten fanden, inspiriert, jeweils aus eigenen Gründen. Hier gab es Länder voller 
Verheißungen und kommerzieller Möglichkeiten, aber auch Länder mit Fantasie-
Potenzial. Der Geistliche Samuel Purchas, der nie mehr als 200 Meilen von seiner 
Heimatstadt in Essex entfernt war, ergänzte die Karten, die er in Atlanten fand, mit 
den Beschreibungen der See- und Entdeckungsfahrer und füllte damit seinen mächti-
gen Hakluytus Posthumus von 1624, ein vierbändiges Werk, das die Vielfalt von Gottes 
Schöpfung in anglikanischer Weltsicht zeigen sollte. Es gab auch viel von seiner Liebe 
zu den Geschichten der Reisenden preis, brachte ihm aber kein Glück, denn er endete 
abgearbeitet und zugrunde gerichtet im Schuldturm. Viele Jahre später las der Dichter 
Samuel Taylor Coleridge in einem einsamen Bauernhaus am Rande der Quantock 
Hills in Somerset eine Purchas-Ausgabe, als er einschlief und einen opiumvernebelten 
Traum hatte. Er wachte auf, griff zur Feder und begann das Gedicht „Kublai Khan“: 

In Xanadu ließ Kublai Khan

Ein stattliches Lustschloss errichten,

Wo Alph, der heilige Fluss, lief

Durch Höhlen, unermesslich dem Menschen,

Hinab zu einem sonnenlosen Meer.

VORHERIGE DOPPELSEITE
Die von Abraham Ortelius 
in seinem Theatrum Orbis 

Terrarum dargestellte Welt 

war eine der begehrtesten 
Karten des 16. Jh.s. 

Nordwest- und Nordost-

passagen sind deutlich 

eingezeichnet, im Süden  

sieht man einen riesigen 

Kontinent, und alles  

basiert auf Mythen und 
Hörensagen. 

GEGENÜBER
Samuel Purchas schuf den 
Hakluytus Posthumus aus 

gesammelten Seemanns-

erzäh lungen, die er mit 

seinem eigenen Fundus an 

Manuskripten kombinierte. 
Darin beschrieb er die 
Geschichte der alten 

Könige und das Schicksal 

unerschrockener Entdecker: 
„Gottes Wunder in der Natur“ 

von „Augenzeugenautoren“. 
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